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Vorwort 
 

Dieser Jahresbericht hat seinen Platz in einer Übergangszeit. Das „alte“ Landesju-
gendpfarramt wurde ebenso wie die Verwaltungsgemeinschaft mit dem Pfarramt für 
Kriegsdienstverweigerer, Zivildienstleistende und Friedensarbeit zum 31. Dezember 
2005 aufgelöst. Die bisherigen Arbeitsgebiete des Landesjugendpfarramts LakiSa 
und MukuBi gehören seit 1. Januar 2006 zum Evangelischen Jugendwerk in Würt-
temberg. 

Allerdings ist die geplante neue Strukturierung des Landesjugendpfarramts noch 
nicht vollzogen. In Ermangelung entsprechender Beschlüsse gibt es noch keinen 
neuen Dienstauftrag und keine Klärung der Zuständigkeiten und Kompetenzen. Es 
ist zu erwarten, dass diese Festlegungen im Laufe des Jahres 2006 erfolgen. Bis 
dahin befindet sich das Landesjugendpfarramt tatsächlich „zwischen den Zeiten“, 
was nicht die schlechteste Position für inhaltliche Arbeit und eine kritische Reflektion 
kirchlicher Herausforderungen darstellt. Dieser Jahresbericht ist ein Stück weit ein 
Versuch, diese Zwischenzeit fruchtbar zu machen.  

 

 

Stuttgart, im April 2006 

 

     Landesjugendpfarrer Rolf Ulmer 
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1. Der demographische Wandel und s eine Auswirkungen 
auf die Jugendarbeit und Jugendhilfe 
 

1.1 Grundlagen 
Die Bevölkerungsentwicklung in Deutschland ist erst in den letzten Jahren zu einem 
Thema der politischen Auseinandersetzung geworden. Das Thema hat seine Brisanz 
in der in Frage gestellten Funktionsfähigkeit des subsidiären Systems der Sozialkas-
sen, es hat aber zu Ängsten und Feindbildern geführt, die in Vokabeln wie „Krieg der 
Generationen“ oder „aussterbendes Deutschland“ Ausdruck gefunden haben. Auch 
die kirchliche Diskussion ist von der Sorge geprägt, ob die Zukunftsfähigkeit unserer 
Landeskirchen nicht durch die demographische Entwicklung grundsätzlich in Frage 
gestellt sei. 

Hier ist zu einer nüchternen und möglichst angstfreien Analyse zu raten. Es gilt, die 
Entwicklung sorgfältig zu betrachten und nicht nur ihre Gefahren, sondern auch ihre 
Chancen zu sehen! 

Jede Bevölkerungsvorausberechnung geht von drei Faktoren aus:  

1. Geburtenhäufigkeit 

2. Lebenserwartung 

3. Wanderungsbewegungen 

Dabei ist deutlich, dass die Geburtenhäufigkeit , die statistisch bei 2,1 Geburten pro 
Frau liegen muss, um die Bevölkerungszahl konstant zu halten, seit den 70er Jahren 
auf 1,4 abgesunken ist und seitdem konstant bleibt. Die Bevölkerungszahl nimmt al-
lerdings überproportional ab, da durch den „Pillenknick“ die Zahl der Frauen geringer 
geworden ist, die Kinder bekommen könnten. Alle Versuche, hier durch staatliche 
Maßnahmen steuernd einzugreifen, haben nur kurzfristige Effekte erzielt. Insofern ist 
langfristig von einer Geburtenrate auf diesem Niveau auszugehen.  

Die Geburtenrate der ausländischen Bevölkerung ist deutlich höher als die der deut-
schen:  
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Die Lebenserwartung  der deutschen Bevölkerung hat sich in den letzten hundert 
Jahren um mehr als 30 (!) Jahre erhöht. Die Tendenz ist weiterhin steigend. 

Wanderungsbewegungen  führen zu uneinheitlichen Ergebnissen. Seit der Wieder-
vereinigung gehören die neuen Länder zu den Verlierern dieser Bewegungen. Vor 
allem junge Menschen haben ihren Heimatländern in Ostdeutschland den Rücken 
gekehrt und sind in den Westen und vor allem in den Süden der Republik gegangen. 

Baden-Württemberg steht noch vor Bayern an der Spitze der Gewinner dieser Wan-
derungsbewegungen. Nach Berechnungen des Berlin-Instituts für Weltbevölkerung 
und globale Entwicklung1 ergibt sich für Baden-Württemberg bis 2020 folgende Be-
völkerungsentwicklung: 

 

Diese Zahlen beziehen 
sich auf die 
Gesamtbevölkerung. Für 
den evangelischen Be-
völkerungsteil sind 
Abweichungen nach 
unten anzunehmen, 
deren Prägnanz aller-
dings strittig ist.  

Insgesamt hat die Bevöl-
kerung in Baden-
Württemberg 2020 vor-
aussichtlich folgenden 
Altersaufbau (Angaben in 
Millionen Menschen): 

                                            
1 Stephan Kröhnert u.a.: Deutschland 2020. Die demografische Zukunft der Nation. Berlin 2004. Zu-
gänglich unter http://www.berlin-institut.org/index1.html  
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Das statistische Landesamt Baden-Württemberg hat in seiner 2006 veröffentlichten 
Statistik2 eine künftig rückläufige Zahl der Kinder, Jugendlichen und jungen Erwach-
senen angekündigt, wobei dort für den Zeitraum bis 2020 für die Altersgruppe bis 27 
Jahren ein Rückgang um knapp 300.000 Menschen auf ca. 2,9 Millionen angenom-
men wird. Der stärkste Rückgang entfällt dabei auf die Gruppen von 6-14 und 14-18. 
Die Zahl der 21-27-Jährigen (junge Erwachsene) soll hingegen bis 2012 von 770.000 
auf 850.000 ansteigen, bevor auch in diesem Altersbereich ein Rückgang eintritt. 
Allerdings sind die genannten Zahlen (Rückgang der Altersgruppe unter 27 Jahren 
um etwa 10 %) im bundesweiten Vergleich keinesfalls dramatisch. 

 

1.2 Konsequenzen für die Arbeit mit Kindern und Jug endlichen 
Zumindest in Baden-Württemberg ist zu einer Versachlichung der Diskussion zu ra-
ten. Die Zahl der jungen Menschen wird abnehmen, aber keinesfalls so, dass die 
herkömmliche Arbeit mit Kindern und Jugendlichen in eine existenzielle Krise geraten 
muss. Nur bei den Kindern (6 bis 14) ist ein deutlicherer Rückgang vorhanden, was 
sich beispielsweise in sinkendem Bedarf bei Plätzen in Kindertagesstätten und in 
Grundschulen ausdrückt.  

Dabei ist grundsätzlich zu überlegen, ob geringere Zahlen von Kindern und Jugendli-
chen auch tatsächlich ein Grund für geringere Anstrengungen im Bereich der Ju-
gendarbeit und Jugendhilfe sein dürfen. Tatsächlich werden wir angesichts der Ge-
samtentwicklung mehr und mehr begreifen müssen, dass Kinder und Jugendliche ein 
„knappes Gut“ sind, das optimaler Förderung bedarf. Der Skandal der PISA-Studie, 
die unzureichende Förderung der benachteiligten Kinder und Jugendliche (vor allem 
mit Migrationshintergrund) beklagt, darf sich nicht wiederholen. Insbesondere die Ar-
beit mit Jugendlichen dieser Milieus wird an Bedeutung gewinnen müssen. 

                                            
2 Statistik Aktuell 2006, Statistisches Landesamt Baden-Württemberg, Stuttgart 2006. 



Jahresbericht des Evangelischen Landesjugendpfarramts Seite 7 

 

2. Wen erreichen Kirche und Jugendarbeit? 

2.1 Gefahr der Milieuverengung 
Die neue EKD-Studie „Kirche in der Vielfalt der Lebensbezüge“3 ist vor dem Hinter-
grund einer Befragung von rund 3.000 Kirchenmitgliedern und Konfessionslosen ent-
standen. Nach wie vor wird eine relativ stabile Mitgliederstruktur konstatiert, jeden-
falls im Westen Deutschlands. Während im Osten Konfessionslosigkeit bereits über 
Generationen hinweg als „sozial vererbt“ gilt, sind die meisten Konfessionslosen im 
Westen in den vergangenen 25 Jahren aus der Kirche ausgetreten. Diese Gruppe 
hat jedoch durch Taufe, Konfirmation oder Trauung noch einen Bezug zur Kirche; 
jeder vierte der Ausgetretenen gibt an, zu beten. Daraus folgert der Kirchenpräsident 
von Hessen-Nassau, Peter Steinacker: „Meines Erachtens befinden wir uns gegen-
wärtig in einer Art ‚Schlüssel-Zeit’, in der sich entscheidet, ob sich die Kirchenaustrit-
te zu dauerhafter Konfessionslosigkeit verfestigen und an die nächste Generation 
weitergegeben werden - oder ob es gelingt, Menschen neu einen Weg zu ihrer eige-
nen Kirche zu eröffnen.“4 

Bei der Vorstellung der Studie wies der bayrische Landesbischof Johannes Friedrich 
darauf hin, dass die Untersuchung die unterschiedlichen Lebensstile der Befragten 
berücksichtigt habe. Besonders besorgniserregend sei, dass etwa für den jugendkul-
turell-modernen Lebensstil institutionelle Einbettung, Formen kirchlicher Gemein-
schaft und Möglichkeiten zu ehrenamtlicher Mitarbeit keine besondere Rolle spielen. 
Dem jugendkulturellen Lebensstil gehört über die Hälfte der rund 6 % austrittsgeneig-
ter Kirchenmitglieder an. 

Friedrich konstatiert deshalb: „Eine der wichtigen Aufgaben kirchenleitender Verant-
wortung besteht entsprechend darin, der fortschreitenden Gefahr einer Milieu-
Verengung innerhalb der evangelischen Kirchenmitgliedschaft entgegen zu wirken.“5 

2.2 Blinde Flecken 
Die katholische Kirche hat 
vor demselben Hintergrund 
eine Studie über religiöse 
und sozialwissenschaftliche 
Orientierungen beim 
Forschungsinstitut Sinus 
Sociovision in Auftrag 
gegeben, die wenig 
ermutigende Ergebnisse 
erbracht hat. Die Sinus-
Studie unterteilt die deutsche 
Gesellschaft in zehn 

                                            
3 Kirche in der Vielfalt der Lebensbezüge. Die vierte EKD-Erhebung über Kirchenmitgliedschaft. Gütersloh 
2006 
4 http://www.ekd.de/vortraege/060222_steinacker_kmu4.html  
5 http://www.ekd.de/vortraege/060222_friedrich_kmu4.html  



Jahresbericht des Evangelischen Landesjugendpfarramts Seite 8 

verschiedene Milieus, die nach sozialer Lage und Grundorientierung angeordnet 
werden:6 

Die katholische Kirche ist dabei nur unter den Traditionsverwurzelten der Mittel- und 
Unterschicht, den Konservativen der Oberschicht und in der bürgerlichen Mitte fest 
verankert. Sie ist vor allem für die Menschen ein Bezugspunkt, die traditionelle Werte 
wie Pflichterfüllung, Ordnung und Familie hochhalten. Die Postmateriellen dagegen 
sind nur noch partiell kirchlich ansprechbar; wo sie sich kirchlich engagieren, stellen 
sie das kritische Potenzial der katholischen Kirche dar. Die anderen Milieus stehen 
der Kirche eher skeptisch bis ablehnend gegenüber, manche – wie etwa das Milieu 
der Hedonisten – sind für kirchliche Angebote schier unerreichbar. 

In der katholischen Rezeption der Studie plädiert Matthias Sellmann von der Katholi-
schen Sozialethischen Arbeitsstelle der Bischofskonferenz in Hamm für eine größere 
Bandbreite des Katholischen, auch im gottesdienstlichen Angebot. „Wir brauchen 
endlich Seniorenkirchen, Jugendkirchen, Familienkirchen, Intellektuellenkirchen“, so 
Sellmann.7 In der weiteren kritischen katholischen Diskussion wird die Frage nach 
einer milieuspezifischen Profilierung kirchlicher Arbeit gestellt, aber zugleich auch 
festgestellt, dass die Angehörigen etlicher Milieus gar kein Interesse haben dürften, 
sich auf Dauer kirchlich zu binden. Sie seien allenfalls zu gelegentlichen Kontakten 
mit Kirche zu gewinnen – was eine Herausforderung für den Mut der Kirche zu mehr 
Vielfalt bedeutet. Auch auf das Problem, dass auch die Hauptamtlichen der Kirche 
diese Milieuverengung widerspiegeln und damit auch in ihrer eigenen Wirksamkeit 
auf Grenzen stoßen, wird hingewiesen.8 

2.3 Studie „Realität und Reichweite von Jugendverba ndsarbeit“ 
Es ist bekannt, dass der Kinder- und Jugendarbeit und da-
mit auch den Jugendverbänden eine empirisch gesicherte 
Grundlage und eine ausreichende Darstellung ihrer Kon-
zepte, Methoden und Wirkungen fehlen. Die Jugendhilfe-
statistik etwa trägt zu einer Bewertung der kirchlichen Ju-
gendarbeit kaum etwas bei. Deshalb kam es zu einem For-
schungsprojekt unter Leitung von Prof. Dr. Richard 
Münchmeier (Berlin), das den Titel „Realität und Reichweite von Jugendverbandsar-
beit“ trägt. Dieses Projekt wird vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend finanziert und in Zusammenarbeit der Freien Universität Berlin mit der 
Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen Jugend in der Bundesrepublik Deutschland 
(aej) durchgeführt. Es besteht aus zwei selbstständigen, jedoch aufeinander bezoge-
nen Teilen: 

· einem mit qualitativen und quantitativen Verfahren arbeitenden Forschungs-
projekt zur Realität und Reichweite von Jugendverbandsarbeit. Das For-
schungsinteresse richtet sich subjektorientiert auf die Aneignungsprozesse 
von Jugendlichen und fragt nach deren Nutzungsmotiven und Nutzungsprakti-
ken. Kurz gesagt: Was machen die Jugendlichen aus dem Verband?  

                                            
6 Erläuterungen zu den Milieudefinitionen unter http://www.sinus-sociovision.de/  
7 Publik-Forum 5/2006, S. 30 
8 Publik-Forum 6/2006, S. 36ff. 
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· einem Praxisentwicklungsprojekt in einem Jugendverband bzw. in seinen Mit-
gliedsverbänden und Untergliederungen, das versucht, die Forschungsergeb-
nisse in Veränderungsprozesse der Verbandspraxis umzusetzen.  

Die Studie wird offiziell erst auf einer Fachtagung im Juni vorgestellt. Dennoch seien 
hier einige zentrale Ergebnisse genannt: 

· Evangelische Jugendarbeit erreicht mehr junge Menschen als bisher ange-
nommen. Bei der Reichweitenstudie sind es 10,7 % der repräsentativ ausge-
wählten Jugendlichen, die angaben, sich zur evangelischen Jugend zu zählen. 
Das heißt: sie besuchten Veranstaltungen der evangelischen Jugendarbeit 
bzw. gehören oder gehörten zu evangelischen Jugendgruppen. 

· Vielen Jugendlichen ist aber nicht klar, wo ihre Jugendgruppe tatsächlich hin-
gehört. Fast die Hälfte konnte nicht exakt sagen, wie ihre Gruppe heißt und zu 
welchem Verband bzw. welcher Kirchengemeinde sie gehört.  

· Ob Jugendliche zu einer Arbeitsform der evangelischen Jugendarbeit finden, 
liegt weniger an deren Profil als an den zwischenmenschlichen Beziehungen. 
In Westdeutschland ist dabei der eigene Freundeskreis bestimmend, in Ost-
deutschland stellt stärker die Familie den Kontakt zur evangelischen Jugend-
arbeit her. 

· Die evangelische Jugendarbeit erreicht 
fast gleichviel Jungen wie Mädchen, 
wohingegen in den Vereinen die Jungen 
dominieren. 

· Jugendliche, die in der evangelischen 
Jugendarbeit zuhause sind, sind signifi-
kant stärker religiös orientiert als andere – 
das drückt sich aber nicht in einem starken 
Gottesdienstbesuch aus. Offenbar ist die Reichweite von Jugendver-
bandsarbeit erheblich höher als die des (normalen) Gottesdienstes! 

· In der evangelischen 
Jugend wird im 
Verhältnis zu anderen 
Gruppierungen deutlich 
die Sozialkompetenz 
gegenüber der 
Leistungsbereitschaft 
betont.  

· Unter den „Motivbündeln“ für eine 
Teilnahme an evangelischer Jugendarbeit ist der Wunsch, sich mit religiösen 
Inhalten näher zu beschäftigen (die Forscher bezeichnen dieses Motiv mit 
leichter Ironie als „Jesus-Faktor“) im Osten stärker als im Westen. Offenbar ist 
dort Christsein deutlich stärker ein bekenntnishafter Akt in Abgrenzung zur all-
gemein verbreiteten Weltanschauung. Allerdings ist damit auch eine geringere 
Breitenwirkung verbunden – die Jugendarbeit im Westen dagegen profitiert 
noch stark von den volkskirchlichen Strukturen, die eine Wirkung in die Weite 
bei zugleich schwächerer Profilierung der Arbeit mit sich bringen. 
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2.4 Konsequenzen 
Verhängnisvoll für die Kirche ist ihr Rückzug auf die soziologischen Milieus, die eine 
„natürliche Nähe“ zu kirchlichen Angeboten haben. Wo dies geschieht, wird die 
Chance einer Volkskirche nicht hinreichend wahrgenommen. Der Missionsauftrag 
weist die Kirche an „alle Völker“, d.h. auch an völlig verschiedene Altersgruppen und 
soziale Milieus. So wie in Korinth neben reichen Reedern auch arme Sklaven zur 
Gemeinde gehört haben, sollte Milieubescheidung keine Option für eine Kirche sein, 
die von diesem Hintergrund her handelt. 

Der theologische Gedanke des „incarnational witness“, der aus der amerikanischen 
Theologie stammt, kann hier weiterhelfen: Das Evangelium ist dazu bestimmt, in die 
Kulturen der Menschen einzugehen, zu inkarnieren. Wie in Jesus Gott Mensch ge-
worden ist und sich als Mensch in die Welt hineinbegeben hat, so soll auch das 
Evangelium zur Welt kommen und in verschiedensten Milieus und Kulturen Gestalt 
gewinnen. Für die Kirche kann das beispielsweise dazu führen, dass City-Kirchen 
eingerichtet werden, die dort Menschen ansprechen, wo sie sich aufhalten. In der 
Jugendarbeit wird es wichtig sein, tragfähige Modelle von aufsuchender Jugendar-
beit  zu entwickeln, die Jugendliche dort ansprechen, wo sie sich aufhalten. Also 
nicht unbedingt in Gemeinde- oder Jugendhäusern, sondern an Tankstellen, auf 
Schulhöfen oder anderen Treffpunkten.  

Wichtig ist dafür auch ein klareres kirchliches Selbstverständnis von Jugendarbeit: 
Neben der notwendigen Eigenidentität als CVJM, Jugendverband oder Jugendgrup-
pe wird es darum gehen, die eigene Arbeit im Zusammenhang mit dem kirchlichen 
Auftrag zu sehen. Neben aller kritischen Distanz zur Kirche, die auch in der evangeli-
schen Jugendarbeit aus guten Gründen durchaus vorhanden ist, muss das Bewusst-
sein gefördert werden, dass Jugendarbeit zur Kirche gehört und eine wichtige Di-
mension des kirchlichen Auftrags wahrnimmt. Der Jugendarbeit sind dabei Freiheiten 
zu gewähren, Grenzen zu überschreiten, Risiken einzugehen und ungewöhnliche 
Methoden zu probieren.  

Dass dazu auch eine konsequente Reform des Gottesdienstes gehört, haben wir an 
unterschiedlichsten Stellen schon artikuliert.9 Dietrich Bonhoeffer hat die Aufgabe 
eindeutig formuliert: Weil Christus in die Welt gekommen ist, ist unserer Aufgabe, 
weltlich von Gott zu reden. Fromme Worthülsen taugen dafür genauso wenig wie 
eine anbiedernde Gossensprache.10 Hier geht es um klare, verständliche und tra-
gende Verkündigung, die das Evangelium nicht banalisiert, sondern in seiner exi-
stenziellen Dimension zum Leuchten bringt. 

3. Landesjugendpfarramt 

3.1 Jugendpfarrerinnen und Jugendpfarrer 
Im Berichtszeitraum hat bei den nebenamtlichen Jugendpfarrern der Pfarrplan II eine 
nicht geringe Rolle gespielt. In vielen Kirchenbezirken sind weitere Stellenkürzungen 
vorgesehen, und sofern für das Bezirksjugendpfarramt eine Freistellung (in der Regel 

                                            
9 Vgl. Rolf Ulmer (Hg.): One of us. Jugendgottesdienst und Jugendkirche. Stuttgart 2004 
10 Abschreckendes Beispiel hierfür ist die sogenannte „Volxbibel“ des freikirchlichen Predigers und 
Jesus-Freaks-Gründers Martin Dreyer. Vgl. dazu die kritische, aber weithin treffende Analyse von 
Stefan Felber/Herbert Klement (Arbeitskreis für evangelikale Theologie) auf der Internetseite 
http://d4j.de/volxbibel/Volxbibel.pdf  
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25%) erreicht worden ist, steht diese schon wieder zur Disposition. Etliche Kollegin-
nen und Kollegen, die auf einer kleinen Gemeindepfarrstelle sind, sehen sich mit Fu-
sionsüberlegungen bzw. Stellenkürzungen konfrontiert.  

Grundsätzlich ist der Kreis der Jugendpfarrerinnen und Jugendpfarrer nicht beson-
ders larmoyant. Die meisten Kolleginnen und Kollegen sind bereit, sich auf diese 
Herausforderungen einzulassen und womöglich größere Aufgaben zu übernehmen. 
Die Freiräume für ein Nebenamt wie das Bezirksjugendpfarramt werden aber fraglos 
geringer. Auch Entlastungen beim Religionsunterricht werden angesichts des 
Drucks, unter dem die Schuldekaninnen und Schuldekane stehen, nicht mehr selbst-
verständlich gewährt, sondern müssen ausgehandelt werden.  

Bei den hauptamtlichen Jugendpfarrstellen hat es im Berichtszeitraum erhebliche 
Veränderungen gegeben: Nach zehnjähriger Dienstzeit ist der Stuttgarter Jugend-
pfarrer Gerald Büchsel an die Evangelische Akademie Bad Boll gegangen, wo er als 
Nachfolger von Dr. Thomas Schlag das Arbeitsfeld Jugend und Arbeitswelt betreuen 
wird. Als seine Nachfolgerin wurde Pfarrerin Petra Dais gewählt, die von 2000 – 2003 
Pfarrerin zur Anstellung im Landesjugendpfarramt gewesen ist.  

Auch die Jugendpfarrstelle in Ludwigsburg konnte neu besetzt werden, nachdem der 
langjährige Jugendpfarrer Jürgen Spohn auf eine Gemeindepfarrstelle in Stuttgart- 
Fasanenhof gewechselt ist. Als seine Nachfolgerin ist Pfarrerin Kerstin Hackius ge-
wählt worden, die vor ihrer Gemeindepfarrstelle in Holzgerlingen ebenfalls Pfarrerin 
zur Anstellung im Landesjugendpfarramt gewesen ist. Diese beiden Stellenbeset-
zungen zeigen, dass die z.A.-Stelle im Landesjugendpfarramt tatsächlich als Perso-
nalentwicklungsstelle zu verstehen ist, und dass den Stelleninhaberinnen und Stel-
leninhabern Kompetenzen vermittelt werden, die sie beispielsweise für ein hauptamt-
liches Jugendpfarramt qualifizieren. Es ist zu hoffen, dass die in diesem Jahr fällige 
Neubesetzung der Stelle in Ulm erneut glücken wird! 

3.2 Internetauftritt 
Die Internetseite des 
Landesjugendpfarramts 
(www.lajupf.de) war, 
nachdem sie mit nur 
wenigen Veränderungen 
über rund sieben Jahre 
Bestand hatte, deutlich in 
die Jahre gekommen. 
Außerdem war schon 
durch den Übergang von 
LakiSa und MukuBi ins 
ejw eine grundlegende 
Überarbeitung der Inter-
netpräsenz geboten. Das 
Layout der neuen 
Website wurde von 
Eberhard Fuhr konzipiert, 
die technische 
Umsetzung hat in 
bewährter Weise unser 
langjähriger Webmaster 
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Philipp Zirker übernommen. Wir gehen davon aus, dass die neue Website übersicht-
licher ist als die alte und damit ihre Servicefunktion für Haupt- und Ehrenamtliche aus 
der Jugendarbeit in stärkerem Maße wahrnehmen kann. Ein besonderer Akzent die-
ser Seite liegt auf dem Jugonet (www.jugonet.de), das eine Fülle von Materialien und 
Informationen rund um das Thema Jugendgottesdienste bietet. 

3.3 Jugendgottesdienstmaterial 
Das Jugendgottesdienstmaterial 2006 unter dem Titel 
„Von Fall zu Fall“ hat sich so gut verkauft wie noch nie ein 
Jugendgottesdienstmaterial zuvor. Schon Anfang des 
Jahres 2006 war die komplette Auflage von 1.750 Stück 
vergriffen, so dass wir gezwungen waren, einen Nach-
druck machen zu lassen. Dank der sehr sorgfältigen und 
umsichtigen Arbeit von Frithjof Rittberger, der das Ju-
gendgottesdienstmaterial betreut, ist auch dieses Buch 
wieder eine Fundgrube von Texten, Gottesdienstentwür-
fen, Einzelbausteinen und verschiedenen inhaltlichen Im-
pulsen im weitesten Kontext der Jahreslosung. Mehr als 
ein Drittel der Auflage wird von Bezieherinnen und Bezie-
hern außerhalb Württembergs geordert. Für uns ist das 
ein deutliches Zeichen für die Qualität unseres Produkts 
und eine Ermutigung für unser Engagement. 

4. Landeskirche  

4.1 Visitation 
Im Berichtszeitraum hat ein Visitationsteam unter Leitung des Reutlinger Prälaten 
Claus Maier die Evangelische Jugendarbeit in Württemberg visitiert. Diese Visitation 
war die allererste und geschah zur Zeit, da die berühmte „Schwabenformel“ wieder 
einmal heiß diskutiert wurde. Tatsächlich gab es im Kreise des Evangelischen Ju-
gendwerks, das schwerpunktmäßig von dieser Visitation erfasst wurde, im Vorfeld 
erhebliche Bedenken, ob diese Visitation dem besonderen Status des ejw entsprä-
che. Es ist dem Visitationsteam aber im Verlaufe des gesamten Prozesses gelungen, 
den Verdacht auszuräumen, man wolle das „Selbständig im Auftrag“ aushebeln und 
das Jugendwerk an eine kurze Leine nehmen. Viel mehr hat es sich gezeigt, dass 
durch die zahlreichen gemeinsamen Gespräche und Diskussionen das gegenseitige 
Verständnis gewachsen ist, auch wenn deutlich wurde, dass ein Jugendwerk ganz 
anders funktioniert als eine Kirchenleitung. Auf jeden Fall hat die Visitation dazu bei-
getragen, Vorurteile abzubauen und Verbindungen zu schaffen. Schon deswegen hat 
sie sich gelohnt! 

4.2 Bildungskonzeption 
Die Bildungskonzeption der Württembergischen Landeskirche hat für das Landesju-
gendpfarramt und das ejw die Herausforderung mit sich gebracht, die Arbeitsfelder 
MukuBi und LakiSa ins ejw zu integrieren. Relativ einfach und reibungsarm sind die 
entsprechenden Vereinbarungen für MukuBi bereits im letzen Frühjahr beschlussreif 
gewesen. Allen Beteiligten war deutlich, dass die Arbeitsstelle musisch-kulturelle Bil-
dung ohne wesentliche Veränderungen im Evangelischen Jugendwerk weiterarbeiten 
kann. Gerne hätte ich MukuBi und die Posaunenarbeit enger beieinander gesehen 
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(ursprünglich war ein Arbeitsgebiet „Kulturarbeit“ im ejw vorgesehen), was sich aber 
aus internen Gründen noch nicht verwirklichen ließ.  

Wesentlich schwieriger gestaltete sich der Integrationsprozess für die Landeskirchli-
che Schülerinnen- und Schülerarbeit (LakiSa). Hier bestand die Herausforderung, 
dass die Schülerarbeit im ejw, die einst unter Ortwin Schweitzer als eine parallele 
Struktur zur LakiSa (damals noch AHS) gegründet worden ist, ebenso wie die LakiSa 
mit einem eigenen Profil und hohem Selbstbewusstsein aufgestellt ist, und der Wille 
zu einer Fusion auf beiden Seiten erst wachsen musste. Die mitunter sehr schwieri-
gen und konflikthaften Verhandlungen, die im Wechsel zwischen Runden Tischen 
und einer Steuerungsgruppe abliefen, sind nicht zuletzt dank der umsichtigen Mode-
ration von Barbara Lehmann (Diakonisches Werk Württemberg) am Ende des Jahres 
2005 zu tragfähigen Ergebnissen gekommen. Angesichts der Vielschichtigkeit der 
Prozesse hat es sich empfohlen, einen Projektzeitraum zu definieren, der bis Ende 
2007 gehen wird. Am Ende dieses Zeitraums sollen die beiden Schülerinnen- und 
Schülerarbeiten, die künftig als „Evangelische Schülerinnen- und Schülerarbeit“ fir-
mieren, ein Stück weit zusammengewachsen sein, ohne dabei ihre Profile auf-
zugeben.  

Insgesamt zeigt sich bei diesen Prozessen für das Evangelische Jugendwerk, dass 
es durch die Aufnahme von LakiSa und MukuBi an Weite und Themenvielfalt ge-
winnt. In der Adventsfeier im Dezember, die zugleich auch die Integration von LakiSa 
und MukuBi zum Thema hatte, ist dieser Zugewinn deutlich thematisiert und positiv 
bewertet worden. Nach meiner Einschätzung waren die getroffenen Entscheidungen 
die angemessene Antwort auf die Herausforderungen, die sich der landeskirchlichen 
Jugendarbeit derzeit stellen. Ich hoffe, dass die eingeschlagenen positiven Entwick-
lungen sich so fortsetzen.  

4.3 Jugendkirche 
Das Projekt der Evangelischen Landeskirche 
in Württemberg „Jugendkirchen und Jugend-
gemeinden“ endet im Herbst 2006. An vier 
verschiedenen Orten wurden unterschiedliche 
Konzepte von Jugendkirchen bzw. Jugend-
gemeinden erprobt. Projektleiterin Anne Win-
ter hat das Gesamtprojekt umsichtig koordi-
niert und eine überzeugende Zwischenaus-
wertung vorgelegt, die auch online zur Verfü-
gung steht.11  

Innerhalb Deutschlands wird das Engagement 
der Württembergischen Landeskirche mit Be-
wunderung verfolgt. Manche andere Landes-
kirchen denken erst jetzt darüber nach, Ju-
gendkirchen zu entwickeln. Deshalb wird im-
mer wieder das Know-how der Württembergi-
schen Fachleute abgefragt, wenn es um das 
Thema Jugendkirche geht. Ich persönlich hat-
te im September letzten Jahres die Möglich-

                                            
11 http://www.ejwue.de/jugendkirche/news/news_16.htm  
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keit, an einem Symposion zum Thema Jugendkirche in Oberhausen teilzunehmen, 
zu dem die aej gemeinsam mit katholischen Partnern eingeladen hatte. Bei diesen 
und anderen Veranstaltungen werden insbesondere meine Arbeiten und Kenntnisse 
über Jugendgottesdienste nachgefragt.  

Wenn die Modellprojekte und ihre Finanzierung an ein Ende kommen, werden die 
Jugendkirchen bzw. Jugendgemeinden deswegen nicht alle aufhören. Die Jugend-
werke begreifen die Projekte als neue Formen der Jugendarbeit, die ein Stück weit 
an die Stelle herkömmlicher Arbeitsformen treten können. Dennoch wird zu Recht bei 
den Kirchenbezirken nachgefragt, ob nicht ein Beitrag zur Finanzierung dieser Ju-
gendkirchen bzw. Jugendgemeinden dauerhaft geleistet werden kann. Vielleicht ge-
lingt es an der einen oder anderen Stelle, die Fixierung auf Parochialgemeinden, die 
leider auch in den Entscheidungsgremien unserer Landeskirche stark verankert ist, 
ein Stück weit aufzulockern. Dies könnte ein Stück weit dem oben geschilderten 
Problem der Milieuverengung entgegenwirken. 

5. AGEJW und Landesjugendring 

5.1 AGEJW 
Durch die Bildungskonzeption der Landeskirche hat sich auch eine Vereinfachung 
der Gremienstruktur in der Jugendarbeit ergeben: Die Arbeitsgemeinschaft Landes-
kirchliche Jugendarbeit (AGLJ) hat beim Evangelischen Oberkirchenrat ihre Auflö-
sung beantragt. Ihre Aufgaben und Kompetenzen sollen künftig bei der Arbeitsge-
meinschaft der Evangelischen Jugend in Württemberg (AGEJW) bzw. deren Ständi-
gem Ausschuss liegen. Für die evangelische Jugendarbeit in Württemberg im Lan-
des- und Bundeskontext ergibt sich dadurch die folgende vereinfachte Struktur: 
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Vor dem Hintergrund dieses Bedeutungsgewinns der AGEJW stehen bei ihr im Jahr 
2006 Neuwahlen an. Neben der Frage des Vorsitzenden/der Vorsitzenden wird dar-
auf zu achten sein, dass auch eine angemessene Repräsentanz der wesentlichen 
Gruppen der evangelischen Jugendarbeit im Ständigen Ausschuss möglich sein 
wird.  

5.2 Jugendbegleiter 
Durch Beschluss des Ministerrats vom 19. Dezember 2005 soll die qualifizierte Arbeit 
ehrenamtlich Tätiger aus unterschiedlichen gesellschaftlichen Bereichen in die schu-
lische Ganztagesbetreuung integriert werden. Sogenannte „Jugendbegleiter“ sollen 
innerhalb der Betreuungszeiten von Ganztagesschulen Angebote an den Schulen 
machen. Eine entsprechende Rahmenvereinbarung hat der Vorsitzende des Landes-
jugendrings, Berthold Frieß, unterschrieben. 

Grundsätzlich knüpft die Idee des Jugendbegleiters an eine Zusammenarbeit an, die 
schon bisher bestanden hat. Insbesondere das Schülermentorenprogramm hat etli-
che Ähnlichkeiten mit dem Konzept Jugendbegleiter. Allerdings ist klar zu sehen, 
dass es sich zunächst um ein Modellprogramm handelt, an dem zunächst etwas 
mehr als 200 Schulen in ganz Baden-Württemberg beteiligt sein werden. Viele finan-
zielle Fragen sind offen: Hauptamtliche Stellen für Jugendbegleiter werden nicht fi-
nanziert, alle Verhandlungen müssen vor Ort mit einzelnen Schulleiterinnen und 
Schulleitern geführt werden. Ein Qualifizierungsprogramm für Jugendbegleiter ist erst 
im Entstehen.  

Grundsätzlich sollte sich evangelische Jugendarbeit dem Jugendbegleiterprogramm 
nicht verweigern. Es ist eine Chance, in Schulen Impulse aus der evangelischen Ju-
gendarbeit einzubringen und damit auch Schülerinnen und Schüler anzusprechen, 
die in traditionellen Angeboten der Jugendarbeit nicht erreicht werden würden. 
Schwierigkeiten machen die von Anfang an unklare und insuffiziente Finanzierung 
und die einseitige Entscheidungsbefugnis der Schulleiterinnen und Schulleiter. Es ist 
auch zu bedenken, dass das Jugendbegleiterprogramm in einem gewissen Konkur-
renzverhältnis zur traditionellen Angeboten der Jugendarbeit steht (wer mittags ein 
Bildungsangebot in der Schule verantwortet, wird kaum nach Schulschluss noch eine 
Jungscharstunde halten). Dennoch sollte sich die evangelische Jugendarbeit den 
Möglichkeiten des Jugendbegleiterprogramms nicht verweigern, sondern wenigstens 
exemplarisch in dieses Programm einsteigen. Auch dies wäre ein weiterer Ansatz 
gegen die geschilderte Gefahr der Milieuverengung! 

6. Arbeitsgemeinschaft der evangelischen Jugend in der 
Bundesrepublik Deutschland 
Nachdem der bisherige Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft der evangelischen Ju-
gend in der Bundesrepublik Deutschland e.V. (aej), der pfälzische Landesjugendpfar-
rer Steffen Jung, angekündigt hatte, nicht eine weitere Wahlperiode für den Vorsitz 
zur Verfügung zu stehen, wurde im Kreis der Landesjugendpfarrerinnen und Landes-
jugendpfarrer intensiv nach einer Nachfolgerin bzw. einem Nachfolger gesucht. Tra-
ditionell wird der Vorsitz der aej von einer Person aus der Landesjugendpfarrerschaft 
wahrgenommen. Nach etlichen ergebnislosen Gesprächen, die ich als Vorsitzender 
der Landesjugendpfarrerkonferenz geführt hatte, wurde ich selbst von der Konferenz 
gebeten, für den aej-Vorsitz zu kandidieren.  
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Da sich meine persönliche Situation (siehe unten unter 8.) grundlegend verändert 
hatte, habe ich diesem Wunsch entsprochen und wurde bei der Mitgliederversamm-
lung der aej im November 2005 mit großer Mehrheit zum Vorsitzenden gewählt. Da-
mit sind eine ganze Reihe von Aufgaben auf Bundesebene verbunden, zu denen 
neben der Leitung des Vorstandes der aej und entsprechender Sitzungstätigkeit 
auch die Präsenz bei verschiedenen öffentlichen Anlässen gehört. Außerdem sind im 
Zusammenhang mit dem Perspektivenprozess der aej verschiedene Verhandlungen 
zu führen, unter anderem mit der Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen Schülerin-
nen- und Schülerarbeit (AES) und der Evangelischen Studentengemeinde in der 
Bundesrepublik Deutschland. Beide Organisationen sollen nach dem Willen der EKD 
unter das Dach der aej kommen. Entsprechende Verhandlungen möchte ich im Ver-
laufe des Jahres 2006 zu einem Abschluss bringen.  

Mit der Übernahme des Vorsitzes der aej habe ich zugleich angekündigt, den Vorsitz 
der Arbeitsgemeinschaft der Landesjugendpfarrerinnen und Landesjugendpfarrer 
abzugeben. Dies soll auf der Landesjugendpfarrerkonferenz im Mai 2006 vollzogen 
werden.  

Ein Projekt der aej, das in Kooperation mit der 
Deutschen Bibelgesellschaft und dem christlichen 
Jugenddorfwerk läuft, ist „BasisB“. Hier geht es 
um neue Zugänge zur Bibel, die im Zusammen-
spiel von drei Medien versucht werden: einer Mul-
timedia-CD-ROM, einem Internetportal und natür-
lich einem Buch. Alle drei Medien fußen auf einer 
ganz neuen, speziell hierfür entwickelten, 
Bibelübersetzung – der „Basisbibel“. Es geht hier 
um eine echte Übersetzung mit entsprechendem 
philologischem Anspruch, die aber durch die Zusammenarbeit mit Jugendgruppen 
„geerdet“ wird. Das Internetportal ist bei einer Veranstaltung in der Jugendkirche 
Stuttgart am 8. April 2006 offiziell eröffnet worden. Mehr Information gibt es unter 
http://www.basisb.de/bb/.  

7. Young Life 
Seit 1975 besteht eine Partnerschaft zwischen der Evangelischen Landeskirche in 
Württemberg und der amerikanischen Jugendorganisation Young Life, die in den 
USA eine innovative Jugendarbeit treibt, deren Hauptarbeitsformen Camps, Clubs 
und aufsuchende Jugendarbeit sind. Ein Wesenszug dieser Partnerschaft sind die 
theologischen Konsultationen, die im Abstand von einigen Jahren abwechselnd in 
Deutschland und in den USA stattfinden. Nachdem die letzte Konsultation im Jahr 
2000 in Deutschland war, soll 2006 eine theologische Konsultation in den USA statt-
finden. Eine Gruppe von etwa 12 Personen wird von deutscher Seite aus an der 
Konsultation teilnehmen. Als Vorsitzender des Partnerschaftskomitees auf deutscher 
Seite bin ich mit Organisation und Koordination der inhaltlichen Fragen mit der ame-
rikanischen Seite befasst.  

Ein Aspekt dieser Konsultation wird auch die Zukunft der beschriebenen Partner-
schaft sein. Unser Interesse ist, den Jugendaustausch stärker zu fördern und insbe-
sondere auch mehr amerikanische Austauschpartner in Deutschland zu haben. Die 
letzten Jahre hindurch gab es beinahe nur deutsche Praktikantinnen und Praktikan-
ten in den USA. 
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8. Persönliches 
Nachdem ich im Zuge des fast vollendeten Integrationsprozesses ernsthaft einen 
beruflichen Wechsel angestrebt hatte, sind alle beruflichen und persönlichen Planun-
gen im September 2005 durch den Tod unseres Sohnes in Frage gestellt worden, 
der durch einen Verkehrsunfall ums Leben gekommen ist.12 Durch dieses Ereignis ist 
unsere Familie in ihren Grundfesten erschüttert worden, was einen beruflichen und 
womöglich auch lokalen Wechsel derzeit nicht mehr nahe legt.  

Auch aus diesem Grund habe ich mit bereit erklärt, mich auf drei Jahre für den Vor-
sitz der aej zu verpflichten. Deswegen habe ich die Absicht, einen Antrag auf Verlän-
gerung meiner Befristung zu stellen. Derzeit gehe ich davon aus, dass ich nach Ab-
lauf dieser drei Jahre einen Stellenwechsel anstreben werde.  

Für mich war es bewegend und hilfreich, wie viele Menschen aus meiner Umgebung, 
aber auch aus der Kirchenleitung an unserem Schicksal Anteil genommen haben 
und Verständnis gezeigt haben. Ein solcher Unglücksfall unterbricht das „normale“ 
Leben und lässt tatsächlich ein Dasein „Zwischen den Zeiten“ entstehen, zu dem viel 
Trauerarbeit gehört, aber auch grundlegendes Nachdenken und Neuorientierung. In 
diesem Sinne möchte ich diese schwierige Zeit auch verstehen.  

 

                                            
12 Weitere Informationen unter http://www.ulmers-online.de/Felix.html  


